(Fünfter 


KE> Expedition: Kommandautenſtraße Nr. 7. Bis 


Jahrgang.) 


Urwähler⸗Zeitung 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


aglich, mit Ausnahme der Tage nach den Sonn- und Feſttagen. Preis wöchentlich: 1 Sgr. 9 Pf., mit Botenlohn 2 Sgr., monatlich: 7 Sgr. 6 Pf. 


mit Botenlohn 8 Sgr. 6 Pf., viertelſahtlich: 22 Sgr. 6 Pf., mit Botenlohn 25 Sgr. 6 Pf. — Der Abonnements ⸗Preit if bei allen Poſtanſtalten des 


— — 


Inlandes 25 Sgr.] des Auslandes 1 Thlr. 6 Sgr. — Inſtrate die geſpaltene PBetitzeile 2 Sgr. 


A7. ö Berlin, Freitag d 


= 1 828 25 — 


Die Zukunft der Dahinziehenden und die 
Zukunft der Daheimbleibenden. 


Wer Deutſchlands Zuſtand und Deutſchlands Zukunft 
im Auge behält, den kann es nicht Wunder nehmen, wenn die 
Auswanderung immer weiter um ſich greift und ſelbſt jetzt 
ſchon, wo die Natur in einem ſpäten Winter feiert, die 
neuen Auswanderungen für dieſes Jahr ihren Anfang nehmen. 

Es liegt ein tiefer Inſtinkt in der Natur der Völker, der 
für jeden lehrreich iſt, der der Stimme und dem Thun des 


Volkes die wahre und richtige Seite abzugewinnen verſteht. 


Dieſer tiefe Inſtinkt tritt im deutſchen Volke in den großen 
und immer größer werdenden Auswanderungen an's Tageslicht; 
und wenn ſich auch nicht alle die da auswandern des wahren 
Grundes bewußt werden, weshalb ſie dahm getrieben werden, 
2 dürfen wir doch dieſe wahren Gründe nicht mehr über⸗ 
ehen. 

Inendlich viele Menſchen ſehen in der Nahrungsſorge 
den einzigen Grund der Auswanderung. Allein ein ernſter 
Su auf den Zuſtand belehrt uns ſchnell genug eines 


A Deutſchland hat nahrungsreiche und nahrungsarme Ge⸗ 
genden, und ein aufmerkſamer Beobachter muß ſchnell genug 
merken, daß es keineswegs die Bevölkerung der nahrungsarmen 
Gegenden iſt, die vorzugsweiſe der Heimat den Rücken kehrt. 
Das dürre im Hungertophus ſchwer heimgeſuchte Oberſchleſien 
liefert weniger Auswanderer als das geſegnete fruchtreiche Nie⸗ 
derſchleſtien. Aus den Gegenden der preußiſchen Nährung, den 
Keſegneten ar Weſtpreußens und aus dem an 
Sruchtiand geſegneten Poſen ſchen wandern jährlich bedeutendere 
Maſſen aus als aus den ärmern und traurigern Gegenden 
Oſtpreußeng. Die beſſer geſtellte Provinz Sachſen liefert einen 
Härten Beitrag zur Auswanderung als verhältnißmäßig die 
been, Distrikte Weſtfalens; die Städte wo die Ernährung 
N iſt, eine größere Zahl Auswanderer als das flache 

So ſieht es ſchon in Preußen aus, wo die Auswanderung 
zo. keineswegs art um ſich gegriffen hat; im deutſchen Va⸗ 
erland iſt es noch übler und auch auffallender. Die Aus 
wanderung iſt nicht nur immerfort im Zunehmen begriffen, 


Aus Baden, aus Würtemberg, aus Kurheſſen und aus 
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ſondern fie herrſcht vernehmlich in ſolchen Gegenden, wo die 
Natur im Vergleich zum übrigen Deutſchland paradieſiſ it, 
ur 
rüngen ſtrömen die Landesbewohner hinaus in die G 
während die ärmern nördlichen kleinen Staaten verhältnißmäßig 
einen geringen Beitrag zur Auswanderung liefern. Ja, es 
muß auffallen, daß grade in den Binnenländern die Auszwan⸗ 
derung ſtärker um ſich greift als in den Strandländern, die 
mit dem Meer und mit dem Verkehr nach dem Ausland ver⸗ 
Bas In. j — nt bas ei 

ma! adurı n au en S u e) t, daß ein 
tieferer Grund bewußt o 1 un bug ben een Wien 
muß, der ſie hinaus drängt aus der Heimat? 1 

Jede Auswanderung iſt unnatürlich. Der Menſch liebt 
naturgemäß den Boden, wo er ſeine Jugendtage verlebt hat, 
die Stätte, wo ſeine Wiege geſtanden, den Ort, wo die Aſche 
ſeiner Väter ruht, die Stelle, wo er zum erſten Mal inbrün⸗ 
ſtig geliebt, gehofft und gebetet hat. Kein Menſch giebt natur⸗ 
gemäß gern ſeine Sprache, die Geſchichte ſeines Landes, ſeines 
Ortes, und des Fleckchens feiner Heimat preis. Am allerwe⸗ 
nigſten aber iſt es naturgemäß, daß eine Auswanderung nach 
einem Lande ſtattfindet, deſſen Sprache der Auswanderer nicht 
einmal kennt. 8 

Alle diejenigen, die von der natürlichen Liebe zum Vater⸗ 
lande ſprechen und dieſelbe auch empfinden, mögen ſich nur 
fragen, ob nicht ein tieferer Naturzug in der jetzigen Stimmung 
der Auswanderer liegen muß, als der gemeinhin ausgeſprochene. 
Alle diejenigen, die den häuslichen Charakter des deutſchen Vol⸗ 
kes kennen, mögen ſich's klar machen, daß es gewaltige Be⸗ 
weggründe ſein müſſen, die gerade das deutſche Volk bewegen, 
vorzugsweiſe eine ſo bedeutende Steuer zur Zahl der Auswan⸗ 
derer zu liefern und daß dem Trieb zur deutſchen Auswande⸗ 
rung eine innere tiefe Nothwendigkeit zu Grunde liegen muß, 
welche es verdient, daß wir ſie genauer kennen lernen. 

Wir haben dieſen Trieb längſt erkannt und ihn ſchon oft 
genannt. Es iſt der Trieb nach einem ruhigen und würdigen 
politiſchen und religiöfen Leben. Ein Trieb, der geſtört wird 
durch die politiſche und religioſe Reaktion. Es iſt der Inſtinkt, 
der dem Volke ſagt, daß es politiſch und religiös noch ſchlim⸗ 
mer in der Zukunft ausſehen wird in Deutſchland als jetzt. 


Und dieſer Anftinkt) flößt eine ſolche Scheu vor der Zukunft 
des Vaterlandes ein, daß die Auswanderer darüber die natür⸗ 
lichen Gefühle der Liebe für ihre eigne und des Vaterlandes 
Vergangenheit in den Hintergrund ihres Herzens drängen. 
Deer die dies nicht glauben, die da wirklich mei, 
nen, daß Nahrungsſorgen allein zur anderung treiben, 
müſſen wir fragen, weshalb gelingt es Rußland ſo ſchwer, 
eine Koloniſation von Deutſchen an ſich zu ziehen, trotzdem es 
feſtſteht, daß deutſche Arbeiter, deutſche Bauern, deutſcher Ge⸗ 
werbefleiß in Rußland die günſtigſten Ausſichten für ein gutes 
Fortkommen haben? Wenn es nur das Eſſen und Trinken 
wäre, das der Auswanderer ſucht, ſo läge ihm nichts näher 
als die Einwanderung nach Rußland, wo er mit Freuden auf⸗ 
enommen wird. Woher dieſer Drang nach einer neuen un⸗ 
e Welt, die ſo in Geh und ge nur mit 
oßen Koſten und großen Gefahren zu erreichen iſt? 
ee 535 Wahrheit, 5 hat all dies ſeinen tiefen Grund. Es 
iſt Deutſchlands politiſch und religiös zerriſſene und unfreie 
Lage, die die Kinder der Heimat gleichgültig macht gegen das 
Vaterland. Es iſt Deutſchlands Ohnmachk, deren ſich jeder 
ſchmerzerfüllt bewußt iſt, und deſſen Zerriſſenheit ſelbſt von 
ſolchen gefühlt wird, die ihr Gefühl nicht auszuſprechen wagen 
oder nicht auszuſprechen im Stande ſind. Aber es iſt mehr 
noch als dies; es iſt ein Inſtinkt, der dem Volke die Gefah⸗ 
ren der Zukunft zeigt, wo ein europäiſcher Krieg auf dem un⸗ 
glücklichen Boden Deutſchlands ſeine traurige Rolle ſpielen 
wird, ein Krieg, in welchem Politik und Religion den Süden 
und den Norden Europa's gegen einander ſtürzen, deſſen Ende 
unabſehbar und deſſen Ausgang entſcheiden wird, ob Europa 
ſich verjüngen in der Freiheit oder untergehen wird in Knecht⸗ 


Und darum rufen wir, ſo oft wir von neu beginnenden 
deutſchen Auswanderungen hören, ein Lebewohl mit ſchwerem 
Herzen zu. Der Volksinſtinkt, der hierin zur Erſcheinung 
kommt, läßt uns nicht bangen für die Zukunft der Dahinzie⸗ 
henden, ſondern für die Zukunft der Daheimbleibenden. 


* 


Berlin, den 24. Februar. 


— Die Beſchlagnahme der der Poft zur Beförderung überge- 
benen Briefe ſteht bekanntlich bis jetzt allein der Staatsanwaltſchaft 
zu. Zwiſchen den betreffenden Miniſterien finden ſetzt Verhandlun⸗ 
gen zu dem Behufe ſtatt, daß die Beſchlagnahme ſolcher Briefe auch 
der Polizeibehörde geſtattet werde, weil nicht an allen Orten, wo 
Poſtbehörden ſind, auch eine Staatsanwaltſchaft ihren Sitz hat. 
Die Erbrechung der Briefe ſoll nach wie vor allein der Staatsan, 
waltſchaft zuſtehen. 

— Vor einigen Tagen hatten mehrere der namhafteſten katho⸗ 
liſchen Mitglieder der erſten Kammer eine Berathung darüber ge⸗ 
pflogen, ob der in der zweiten Kammer verworfene Waldbott'ſche 
Antrag in der erſten Kammer wieder aufzunehmen ſei. Ein Be⸗ 
ſchluß in dieſer Beziehung ſoll noch nicht vorliegen. Von mehreren 
Anweſenden ſoll ſehr warm für die Aufnahme des Waldbott'ſchen 
Antrages in der erſten Kammer geſprochen worden ſein, wenn auch 
die ſichere Ausſicht, daß derſelbe von dieſer Kammer in gleicher Weiſe 
wie von der zweiten verworfen werden würde, vorliege. Die erſte 
Kammer zählt etwa zwanzig Mitglieder katholiſchen Glaubensbe⸗ 
kenntniſſes. x 

—$ Nachdem ſich unſere Feuerwehr gerechte Anerkennung er⸗ 
worben, wird dieſes Inſtitut auch in andern Städten, und zunächſt 
in Königsberg ins Leben gerufen werden. Aus letzterer Stadt, wo 
bisher namentlich die jüngere Kaufmannſchaft ſich um das Feuer⸗ 
löſchweſen große Verdienſte erworben hat, befindet ſich der Poltzei⸗ 
präsident Peters als Abgeordneter der zweiten Kammer hier, der 
in ſeiner Heimat den Mann und ſeine Verdienſte um die hieſige 


Feuerwehr und insbeſondere ſeine Rettungs⸗Apparate näher kennen 
muß. Wir meinen den Schornſteinfegermeiſter Jacob in Königs⸗ 
berg, der, im Jahre 1838 bei dem ſchrecklichen Brande auf dem 
Hausvoigteiplatz als hieſiger Geſelle rühmlichſt thätig war und in 


Folge jenes Unglücks einen Rettungs⸗Apparat konſtruirte, wie er bei 
— * 
ei 


(3 

ieſigen Feuerwehr noch üblich ift. er hat Jacob, dem wir 
gentlich die erſten Winke und A en 12 des e ver⸗ 
danken, nicht die gebührende Anerkennung gefunden. 


— Oer evangeliſche Oberkirchenrath richtet an die Gemeinden 
einen Erlaß, in welchem er über die Ergebnifje der für die 
Reiſepredigt unb die Verwendung der eingefommen Gelder be⸗ 


richtet. — 

0 — Karl Formes wird Anfang nächſter Woche in Berlin ein⸗ 
treffen und am 1. März zum Benefiz des Schauſpielers Hrn. Füh⸗ 
ling im Königſtädtiſchen Theater mitwirken. — Herr Weirauch 
beginnt ſein neues Engagement am Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen 
Theater am Sonnabend in ſeiner Poſſe „Vetter Flauſing“, die in 
Hamburg mit vielem Beifall aufgenommen worden iſt. 

Poſen. Der Domherr Brzezinski hierſelbſt iſt am 22. von 
feinem Neffen, einem 16jährigen Tertianer des Mariengymnaſiums, 
Stanislaus Palewski, welchen er bedeutend unterſtützt hat, mörde⸗ 
riſch überfallen und mit einem Hackmeſſer am Kopfe und an der 
linken Hand verwundet worden; der Beweggrund zur That iſt noch 
unbekannt, aber der Thäter in den Händen der Gerechtigkeit. 

Hamburg. Der Vorſtand der deutſchkatholiſchen Gemeinde 
beabſichtigt, gegen die dieſe Gemeinde betreffende aßregel Be⸗ 
ſchwerde zu erheben. 5 

Kaſſel. Die Anklage gegen die Mitglieder der früheren 
Ständeverſammlung lautet auf „Aufruhr und Schadenserſatz.“ Als 
en ift der frühere Landſyndikus Dirks vernommen bar: 
über, ob die Ständeverſammlung den ſogenannten Steuerverweige⸗ 


rungsbeſchluß jo gefaßt habe, wie er in den gedruckten Landtags⸗ 
Verhandlungen zu leſen ſei. Die Brage it bejaht. Hiernach wurde 
Obergerichts anwalt 6 ſelbſt Mitglied der Ständeverfamm- 


lung, ebenfalls als „Auskunftsperſon“ darüber vernommen, wer von 
den 47 Ständemitgliedern für, und wer gegen die ſogenannte Steuer⸗ 
verweigerung geftimmt habe; nach dem Protokolle waren 42 für 
und 5 gegen den Beſchtuß; da aber die Abſtimmung eine geheime 
war, ſo weiß Niemand mit Sicherheit die Namen, außer dem Prä⸗ 
ſidenten Herrn Bayerhoffer, welcher bereits geraume Zeit in Ame⸗ 
rika ſich befindet. Herr Nebelthau erklärte einfach, daß er weder be⸗ 
rechtigt noch verpflichtet ſei, über die geheime Abſtimmung etwas 
auszuſagen, und dieſe Erklärung werden wohl alle übrigen Perſonen 
wiederholen. 5 f 

ien. Der Erzherzog Franz Karl, Vater des Kaiſers, hat 
einer ungariſchen Deputation, aus Mitgliedern der höchſten Adels⸗ 
familien beſtehend, geantwortet: „Ich danke Ihnen herzlich für die 
warmen Ausdrücke Ihrer Theilnahme und Ergebenheit. Ich werde 
nicht ſäumen, ſelbe zur Kenntniß des Kaiſers zu bringen. Die gött⸗ 
liche Vorſehung 5 ein großes Unglück von uns abgewendet. Das 
beklagenswerthe Ereigniß, das uns getroffen, muß uns aber auch 
zur ernſten Lehre dienen. Es zeigte uns, wie ſehr es Noth thut, 
daß Alle, die es mit ihrem kalſerl. Herrn aufrichtig meinen, ſich feſt 
an die Regierung ſchließen, und Alles vermeiden müſſen, was Un⸗ 
zufriedenheit hervorrufen oder nähren kann und unſerem Herrn ſein 
mühevolles Werk erſchwert; in dieſem Sinne, glauben Sie mir, 
muß Alles, Hohe und Niedere, zuſammenwirken.“ — Aus Anla 
der Rettung des Kaiſers ſind zahlreiche milde Spenden gezeichnet 
worden. 

Der brüſſeler „Indep.“ ſchreibt man von hier: „Ich beeile 
mich, Ihnen über den Mordverſuch mitzutheilen, was ich von Je⸗ 
mandem gehört habe, der dem erſten Verhöre beiwohnte. Der 
Thäter erklärte, er heiße Ladislas Libenh, ſei aus Stuhlweißenburg, 
habe als Haus⸗Huſar beim Grafen Nik, Eſterhaz) gedient, befinde 
ſich jeit 21 Monaten in Wien und ſei ſeines Zeichens ein Schnei⸗ 
der. Er behauptete ferner, er habe keine Mitſchuldigen und habe 
ſchon im Jahre 1850 den feſten Entſchluß gefaßt, das Attentat aus⸗ 
zuführen, „um zu zeigen, was ein Ungar für ſeim von Gensd'armen 
und der Polizei unterdrücktes Vaterland zu thun im Stande fe." 
„„Seit acht Tagen““ — ſagte er ferner aus — „„bin ich täglich 


der Baſtei ſpazieren gegangen, in der Hoffnung, dem Kaiſer 
1 Meine Abſicht war jedoch nicht, ihn zu tödten; ich 
wollte ihn nur verwunden. Ich fürchte nichts.““ Einer anderen 
Korreſpondenz deſſelben Blattes zufolge rief der Verbrecher, als er 
nach dem Gefängniſſe abgeführt wurde, ohne Unterlaf: „Es lebe 
oſſuth!“ — - 
Ki 85 den Effekten L.'s ſoll ſich ein ſogenanntes Koſſuth'ſches 
Schnupftuch gefunden haben, in welches mehrere Proklamationen 
mit chemiſchen Farben eingedrückt find. 5 i 3 
In einem Briefe der „Elberf. Z.“ heißt es: „Wie gewöhn⸗ 
lich, machte ich auch heute (18.) vor Tiſch meinen Spaziergang auf 
der Baſtei nächſt der Kärnthnerſtraße, eine Spaziergang, der rund 
um die Stadt führt und die angenehmſte Ausſicht in der Nähe von 
Wien liefert, und begegnete dem Kaiſer, der dieſen Spaziergang 
häufig in Begleitung ſeines Adjutanten macht, nicht zwanzig Schritt 
von einer Wache. Derſelbe erwiederte meinen Gruß auf das freund⸗ 
lichſte, als ſich im ſelben Augenblick ein junger Mann in bürgerli⸗ 
cher guter Kleidung dem Kaiſer rücklings näherte, aus ſeinem Rock 
ein Meſſer zog und dem Kaiſer einen Stich zwiſchen Hals und 
Genick nach hinten verſetzte. Der Kaiſer knickte augenblicklich in die 
Kniee, da der Stich ganz unverhofft kam, blieb jedoch auf den Bei⸗ 
nen, aber das Blut ſpritzte ſtart aus der Wunde, aus welcher der 
Mörder das eie herausgezogen. Der Adjutant bemäch⸗ 
tigte ſich ſofort des Attentäters und machte ihn ſchadlos, während 
ſich jener augenjcheinli ig verhielt. Im Nu verſammelte ſich 
eine Menge von Spaziergängern, etwa 50 Perſonen, alle anftändige 
und gebildete Leute, wovon etwa drei Viertel Damen, und umga⸗ 
ben die Gruppe, während ſich der Kaiſer langſam entfernte, indem 
er ſein Taſchentuch auf die Wunde hielt, das aber bald mit Blut 
getränkt war und auf feine Uniform herunter träufelte. Indeſſen 
eilte die naheſtehende Wache herbei und nahm den Mörder in Ver⸗ 
wahrſam, welcher bisher vom Adjutanten des Kaiſers einige unan⸗ 
genehme Naſenſtüber bekommen hatte, ſo daß auch der ſtark blutete. 
Hierauf eilte der Adjutant dem Kaiſer nach, der ſich etwa 50 Schritt 
weiter bewegt hatte. Der Kaiſer wechſelte ſein Taſchentuch mit je⸗ 
nem des Adjutanten und lehnte ſich in die Arme deſſelben, da er 
augenſcheinlich angegriffen und geſchwächt ſchien und ſehr bleich 
wurde. Dies alles war das Werk eines Augenblickes und hat ei⸗ 
nen entſetzlichen Eindruck auf die Zuſchauer gemacht. Zu einer ſol⸗ 
chen That gehörte mehr denn Wahnwitz, indem an eine Flucht in 
keiner Beziehung zu denken war, da es an hellem lichte Tage um 
vor 1 Uhr Nachmittags, ganz 9000 Nähe einer Wache, auf ei⸗ 
e t romenade geſchah.“ 1 f 
ei aan Der Geſundheitszuſtand des Kaiſers giebt 
u keinen Bedenklichkeiten Anlaß; das Fieber war leicht, und verfiel 


3 Nach Mitternacht 


i ends in einen leichten Schlummer. ö 
Lahe d. Se mit‘ Unterbrechungen fort, und fühlt ſich der 
Kranke weniger ermattet, auch hat die Schwere im a jr 

ien, 24. Febr. Eine ſo eben eingetroffene Depeſche aus 
Pe Senden 12. Februar, meldet: Graf Leiningen 
he franzöfifch-englüfce Vermittelung abgelehnt und ſein Ultonatum 
geſtellt. Bei Abgang dieſes war der Dampfer „Croatia“ geheizt, 
die Geſchäfte ſtockten, Beſtürzung. N (Tel. Dep.) 

Ungarn. Aus Peſth vom 17. wird geſchrieben. Seit meh⸗ 
reren Tagen finden zahlreiche Verhaftungen ſtatt, und das Neuge⸗ 
bäude füllt ſich mit politiſch Verdächtigten oder Kompromittirten. 
Vorgeſtern Nachts wurden im Hotel zur Königin von England 20 
Paſſagiere nächtlicherweile von der Sicherheitsbehörde aufgehoben. 
Seit geſtern Abend find alle Thore, welche zur Feſtung Ofen füh⸗ 
ren, mit Schildwachen beſetzt, was nie zuvor der Fall war. Ein 
zweiter Offizier iſt zur Hauptwache beordert. Das Zeughaus gegen⸗ 
über dem Palaſt des Erzherzogs hat eine bedeutende Verſtärkung 
von Genie⸗ uud Artilleriekruppen erhalten, und ein Bataillon Ins 
fanterie ſteht im Neugebäude in Bereitj haft ſtets unter den Waffen. 
Es ſcheint aus dieſen Anordnungen hervorzugehen, daß etwas gegen 
die Feſtung im Schilde geführt und eine Befreiung der zahlreichen 
politiſchen Gefangenen beanſchlagt geweſen ſei. Wie man jagt, ſoll 
der in Wien gefangen ſttzende ehemalige Guerillas⸗Häuptling Noß⸗ 
lopy umfaſſende Geſtändniſſe abgelegt haben, durch welche eine ſehr 


hat hier großes Aufjehen erregt. 


große Perſonenzahl kompromittirt erſcheine. 

Schweiz. Nach Berichten, die am 20. heute in Bellinzona 
aufgegeben wurden, treffen die aus der Lombardei ausgewieſenen 
Handwerker und Arbeiter ſchaarenweiſe dort ein. Grund beſitzer, 
die nicht innerhalb dreier Tage mit ihren Familien ſich reiſefertig 
machen konnten, wurden mit Gewalt an die Grenze ge⸗ 
bracht. Radetzky droht in feiner Proklamation vom 10. d., Jeden, 
der wieder auf lombardiſchem Gebiete betroffen würde, ſtandrechtlich 
behandeln zu laſſen. Als Grund dieſer Ausweiſung wird in der 
erwähnten Proklamation angeführt die „illoyale Aufhebung der Se⸗ 
minarien von Polleggio und Ascona und die Aneignung ihrer 
Beſitzungen“; ferner die auf „ruchloſe Weiſe, mit Gewalt und 
ohne Rückſicht und vorhergehenden Prozeß“ erfolgte Auswei⸗ 
fung von acht aus der Lombardei gebürtigen Mönchen, und 
endlich, „weil die eidgenöſſiſche Regierung die von Sr. Ma⸗ 
jeftät Regierung wegen dieſes Falles verlangte Genugthuung nicht 
gegeben hat.. Eine die Neutralität verletzende, gegen die inter⸗ 
nationalen Pflichten verſtoßende Handlung von Seite der Eidge⸗ 
noſſenſchaft und ſpeziell des Kantons Teſſin wird alſo nicht ange⸗ 
führt, um die Ausweiſung von mehr als teſſiner Bürgern 
mitten im Winter zu begründen. Die Grenzſperre wird ſo ſtrenge 
gehandhabt, daß, den ausdrücklichen Beſtimmungen beſtehender Ver⸗ 
träge zuwider, weder Getreide noch Salz durchgelaſſen wird. Selbſt 
Sendungen ſchon bezahlten Salzes werden zurückgehalten. Teſſin 
iſt ruhig und hofft auf eidgenöſſiſchen Schutz. Oberſt Bourgeois, 
der als eidgenöſſiſcher Kommiſſar nach Teſſin gegangen ift, hat den 
Auftrag, üder die öſtreichiſchen Abſichten von den betreffenden Bes 
hörden beſtimmte uff zu verlangen und mit aller einem ſelbſt⸗ 
ſtändigen Staate zukommenden En chiedenheit gegen die Ausweiſung 
ſo vieler Schweizerbürger zu Pas. 5 Ha 

Paris, 22. Febr. Einem Gerücht zufolge ſoll der Papſt als 
Bedingung für ſein Hierherkommen eine Aenderung des kirchlichen 
Vertrages (Konkordats) zwiſchen Frankreich und dem heiligen Stuhl 
geſtellt haben; die Aenderung würde darin beſtehen, daß die bürger⸗ 
liche Trauung erſt dann gültig ſein ſolle, wenn ihr die kirchliche 
vorhergegangen ſei. Andere behaupten, der Papſt wolle einen Ver⸗ 
treter zur Krönun n, was man dieſſeits aber nicht annehmen 
will. — Die Nachricht vom Attentat auf den Kaifer von De 
e Auf Einen Augenblick lang herrſchte 
ſogar in den Tuilerieen der größte Schrecken. Durch ein Mißver⸗ 
ſtandniß verbreitete ſich nemlich das Gerücht, man habe den Kalſer 
erſchoſſen und jeder glaubte, es ſei Napoleon Ul. Auf einigen 
Straßen von Paris rief man die Blätter mit der Nachricht über das 
Attentat aus; einer dieſer Zeitungsverkäufer wurde verhaftet, weil er 
dieſelben mit dem Rufe: „Attentat auf den Kaiſer!“ ohne nähere 
Angabe, anpries. — Schon öfters ſprach man davon, Napoleon gehe 
damit um, eine Kaiſergarde zu bilden. Doch verſichert man jet, er 
ſei von dieſem Vorhaben abgeſtanden, da die übrigen Truppentheile 
auf die kaiſerliche Garde mit Elferſucht und Mißgunſt blicken würden. 
Ihnen mißfällt ſchon die elegante Uniform der Guiden, welche dieſe 
mit nicht geringem Selbſtgefühle tragen. Sie nennen die Guiden 
ſpöttiſcher Weiſe „Tambour⸗Mafors zu Pferde.“ 

Szemere, ungariſcher Miniſter zur Zeit der Revolution, be⸗ 
ſtreitet in der heutigen Nummer des „Journal des Deb.“ Koſſuth 
das Recht, im Namen Ungarns zu ſprechen. — Die neue Kaiſerin 
wird mit Bettelbriefen Tag für Tag förmlich überſchwemmt. — 
Wie früher dem londoner „Chronicle“, jo wird auch jetzt der „Köln. 
Stg.“ geſchrieben, daß die offiziell abgeleugnete Broschüre „Lettres 
Kranques“, welche den Kaiſer zum Kriege gegen England auffor⸗ 
dert, maſſenweiſe in den Kaſernen vertheilt wird. — Aus Nizza 
wird dem „Parlamento“ geſchrieben, daß noch immer zur Zeit 
Aus weiſungen aus Frankreich ſtaktfinden. So wurden am 
13. Morgens drei Perſonen durch Gensdarmen an die ſardiniſche 
Grenze gebracht, wo man ſie laufen ließ. 

Italien Die mailänder Ah Zeitung vom 15. enthält fol⸗ 
gende Verurtheilung: In dem Volksaufruhr am 6. figurirte als 
Anführer der Aufwiegler und Mörder eines Soldaten an der Porta 
Toſa der Kammmacher⸗Arbeiter G. P. Saporiti, 26 Jahre alt, aus 
Sonate Ceppino in der Provinz Como, wohnhaft in Mailand, un- 
verhetrathet, bewaffnet mit einem Säbel, während ſeine Genoſſen 


* 


ähnliche und andere Waffen hatten. Und unter den bewaffneten 
Tumultuanten der Contrada del Bottonuto war der daſelbſt woh⸗ 
nende Blechner T. G. Siro, 27 Jahre alt, aus Palmengo in der 
Schweiz, in deſſen Laden zwei Militärflinten verſteckt gefunden wur⸗ 
den. Da ſolches geſetzlich erhoben ward, wurden ſie geſtern vor das 
Milttärſtandgericht geſtellt und durch Zeugenausf age als ſchuldig er⸗ 
kannt, von demſelben dann nach dem Wortlaute der Proklamation 
des Feldmarſchalls Radetzty vom 10. März 1849 zum Tode durch 
den Strang verurtheilt, welches Urtheil höheren Orts beſtätigt und 
an demſelben Tage vollzogen wurde. — General Giulay ſagte der 
Gemeindedeputation von Mailand, welche um Nachſicht wegen der 
Kontribution bat, er wolle nach Verona (an Radetzty) und Wien 
N könne aber nur wenig Hoffnung geben. — Nach dem 

„Barlamento“ ſteht es feſt, daß Sendlinge Mazzinis nach Florenz 
gekommen waren, um daſelbſt eine Erhebung vorzubereiten, welche 
zugleich mit der in Mailand zum Ausbruch kommen ſollte. 


Aus Rom wird eine Verſtärkung der franzöſiſchen Beſatzung 


um zwei Regimenter gemeldet. 

Ueber den Angriff der Aufſtändiſchen auf die Hauptwache in 
Mailand bringt ein offiziöſes Blatt Folgendes: „Die Hauptwache 
iſt in der Hauptfronte der k. Burg am Domplatze und gleicht bei⸗ 
nahe der Hauptwache in Wien „am Hof.“ Der ſüdliche Flügel der 
Burg zieht ſich in eine Nebengaſſe, von welcher ein Thor in den 
Burgplatz führt, aus dem man zum Hauptthore neben der Haupt⸗ 
wache gelangen kann. Der Hauptwache ungefähr gegenüber liegt 
das Cafe Mazza, wo ſich die Offiziere zu verſammeln pflegen. Die 
Meuterer ſchlichen ſich durch das Thor der Nebengaſſe in den Burg⸗ 
hof, ermordeten dort den Wachtpoſten und ſtürzten ſich ſodann mit 
wildem Geſchrei in die Offtzierſtube, erdolchten dort den Offizier und 
verſperrten die Thüre der Wachtſtube, daß es nur einem Theile der 
Mannſchaft gelang, welche in einer halben Kompagnie des Infan⸗ 
terieregimentes Mazzuchell beſtand, zum Gewehrſchranken vorzudrin⸗ 
gen und ihre Gewehre zu retten. Dieſe Leute ns den Kampf 
mit Topesoerahtung auf und feuerten gegen z Stunde, ſo daß 10 
bis 12 der Angreifer auf dem Platze blieben. Mittlerweile wurde 
die Thüre der Hauptwache aufgeſprengt un e Zahl der Verthei⸗ 
diger erhielt dadurch Zuwachs. Gleichz eig mit dem Angriff auf 
die Hauptwache wurden auch die Offiziere im Cafe Mazda ange⸗ 
fallen. Dieſe aber erzwangen mit der blanken Waffe in der Hand 
den Durchgang zur Hauptwache. Den nun dort vereinten Kräften 
gelang es nach einem blutigen Geſechte, in beiläufig einer Stunde 
den Domplatz, der zum Mittelpunkte der Emeute auserſehen war, 
vollkommen zu ſäubern und ſpäter mit Hilfe von drei herbeigeeilten 
Zügen eine Inſanteriekompagnie auch frei zu erhalten, ſo daß am 
Domplatz kein weiterer Auftritt mehr ſtattfand.“ 

Die Zahl der Verhafteten beträgt in Mailand bereits über 500 
und wird täglich noch vermehrt. 

London, 22. Febr. Geſtern fand ein Privatkonſeil ſtatt, in 
welchem Lord John Ruſſel den Poſten eines Minifterd des Auswär⸗ 
tigen an Lord Slarendon übertrug, um fortan nur noch Führer im 
Unterhaus zu bleiben. „Times“ bemerkt bei dieſer Gelegenheit, es 
ſei ohne Beispiel, daß ein Minifter in jo vorgerücktem Alter wie 
Lord John Ruſſel je dieſe ſchwierige Stelle inne gehabt hütte. Das 
Blatt Jobt außerdem die Uneigennügigfeit des Miniſters, welcher in 
er Verwaltung bleibt ohne das Recht, Funktionen zu verleihen 
und ohne Gehalt. Obwohl er nur ſieben Wochen im auswärtigen 
Amte geblieben ſei, ſo habe er doch daſelbſt Spuren ſeiner Thätig⸗ 
kein zurückgelaſſen. ; 5 

Verantwortlicher er Rebaltkur r Hermann Holdhem in Berlin. 

Den Buchbindern zue Nachricht. 
Montag, 28. Febr., Nachmittag 4 Uhr findet die Abhaltung der 
5. Auflage im Herbergslokale, Schuſtergaſſe 5 sn 
N. Huth, Guentin, 
Kaſſenvorſteher. ee 
Geſchickte und it Seldenwirkergeſellen finden ſofort gute gute 
Arbeit bei Stieff u. e in Na 


Berlin, 
Verlag von Theodor Heymann. 


Be 8 en 2 Schlafſt. z 


Z. Beſten d. Darlehnskaſſe 94a u. b. 


findet am Sonnabend, 26. d. M., in Villa Colonna ein Konzert 
und Ball ſtatt, aneh von 1070 ter Hrn. F. Speer. 
Anfang 7 
Billets ſind zu n Preiſe 115 Br für Herrn 5 Sgr., 
für Damen 25 Sgr. bei Hrn. Spranger, Königſtr. 32, Madame 
Gleich, Friedrichs- und Zimmerſtr.⸗Ecke, Hrn. en; e 
33 und Abends an der er Kaſſe zu erhöhten Preiſen 5 


„ DET TE 


Vorleſung des Dr. med. C. A. W. Richter über . 
findet Freitag, 25. Abds. 6 Uhr, Leipzigerſtr. 48 ſtatt. — 
mit A. behalten Gültigkeit, alle andern würden um Ulebe⸗ 8 zu 
begegnen, zuvor im genannten Lokal vorn umzutauſchen ſein. 
FCC LASTEN EEE TER KARATE TA EEE ge 


Olympischer Circus v. A. Renz, 
Friedrichsſtraße Nr. 141 4. 
Freitag, den 25. Februar: 


Die 3 großen afrikaniſchen Strauße. 


Satanella, Scene mit Tanz, von der jungen Mlle. 


Louiſe Loiſſet. ee «le Barre, geritten von den Herren 
F. Loiſſet, Schumann und Carré. 4 
Sonnabend, 26. Februar: 


Die 3 großen afrikaniſchen Strauße. 


E. Nez, Direktor. 


"Wriedrichs-Snal, 


En 106. Heute: Letzte Vorstellung der Reife 
durch Tyrol, Schweiz u. Italien. Anfang 7 Uhr. 

Sämmtliche noch ausſtehende Billets jeder Art verlieren mit 
dem heutigen Abend ihre Gültigkeit. 


Für Schuhmacher empfehle Acht amerikaniſche re | 


W. 


hüfte zu nachſtehend bedeutend billiger. Preiſen, wie nr im 
Allgemeinen verkauft werben. Große Stifte a Pfund a * 
davon 2 Loth 4Pf., mittlere X Pfund 6 19 5 davon 2 Loth 
Pf., kleine a Pfund 8 ſgr., davon 2 Loth 8 


Emil Wipprecht, Mauerſtr. 76, 


im Laden, nahe der Leipzigerſtr., vis-h-vis- der Krauſenſtr. 
NB. Bei Beſtellungen von Partien bewillige einen Rabatt. 


Maurer und Jimmerleute 


können unter Anleitung eines Privat⸗Baumeiſters an dem ge 

im Entwerfen von Gebäuden theilnehmen, Landsbergerſtr. 83, 2 Tr. 
Hieſigen Gas⸗ Coaks 

u Tonne 24 ſgr., à Scheff. 6 fgr., 3 Scheff. 3 ſgr., 1 Scheff. 13 far: 

auf dem Holzplatz Weinbergsweg 15, am Rosenthaler Thor. 

Pappel⸗Bohlen, ; 27 U. 3 zöllig, iſt eine Partie im Ganzen oder Ein- 

zelnen billig abzulaſſen, Weinbergsweg 15, am Roſenthaler Thor. 


Pfandſ feine, Gold, Silb,, Uhr, Münz. Treſſ. & Linde, Aurftr. 11. 
Die söchſten Preiſe für Juwelen, Gold; Silber, Uhren, 
Treſſen, . Münzen de. zahlt 
u. M. Noſenthal. Spandauerſtr. 60, der Poſt gegenüber. 
b. b. Schubert. Dorotheenſtr. 62. 


Pormetter in 5 Berlin. 8 
Kommanbentenft T- 


Druck von 


